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I]HOMAS STAUBLI

Biblische Anthropologie und
Gesundheitsprävention
Wer über zeiıtgenössıische Gesundheitsprobleme nachdenkt, MUSS die Rahmenbedingun-
gn der nachindustriellen Wohlstandsgesellschaft wahrnehmen. Obwohl die hıblıschen
chriften in einem SUNZ anderen Kontext entstanden sSind, können 61e dennoch UÜNSETE

gegenwärtige Fragestellung anregend SCIN. UInser UTOFT, Leıter des Projektes
ORITENT Museum”“ In reiburg (Schweiz), stellt sSeINe Beobachtungen ZUT bıblıschen
Anthropologıe ewusst In den Kontext aktueller Gesundheitsvorsorge. (Redaktion
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wiegend Übergewicht hier, beider- schaft auf vielfältige Weise geschon
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Bundesamt für Gesundheıt, atur und Wohlbefinden Aktions lan Umwelt und Gesundheit) Bern
2000, Der eidgenössische Aktionsplan ist ıne direkte des Erdgipfels VO]  a} K10 19972 HBr
umfasst die Bereiche Mobilität, INa  g un! Wohnen. Hauptziele sSınd Vermehrte Fortbewe

Fuß und muıiıt dem Fahrrad; AauSsgewWwOogeNe Ernährung muıt saisonalen und regionalen Produ ten;
Förderung 1Nnes qualitativ guten Wohnumfeldes.
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THOMAS STAUBLI 

Biblische Anthropologie und 
Gesundheitsprävention 

Wer über zeitgenössische Gesundheitsprobleme nachdenkt, muss die Rahmenbedingun­
gen der nachindustriellen Wohlstandsgesellschaft wahrnehmen. Obwohl die biblischen 
Schriften in einem ganz anderen Kontext entstanden sind, können sie dennoch für unsere 
gegenwärtige Fragestellung anregend sein. Unser Autor, Leiter des Projektes "BIBEL + 
ORIENT Museum" in Freiburg (Schweiz), stellt seine Beobachtungen zur biblischen 
Anthropologie bewusst in den Kontext aktueller Gesundheitsvorsorge. (Redaktion) 

Ich möchte im folgenden Artikel auf­
zeigen, dass im Christentum und in 
anderen Religionen bedeutende Tra­
ditionen vorliegen, die in einer bib­
lischen, beziehungsweise altorientali­
schen Anthropologie wurzeln. Diese 
Traditionen nehmen den Körper mit 
seinen Grenzen, Möglichkeiten und 
Bedürfnissen ernst. Sie vermögen in 
ihm einen symbolisch verdichteten 
Ausdruck von Weltverhältnissen zu 
sehen und bieten daher mancherlei 
Anknüpfungspunkte für eine zeitge­
mäße Gesundheitsprävention. 

Weltverhältnisse 

Heute leben auf der Erde rund 6 Milli­
arden Menschen. Davon sind 800 Mil­
lionen stark unterernährt. 5,5 Millionen 
Kinder sterben jährlich infolge von 
Hunger und Fehlernährung, bevor sie 
das fünfte Lebensjahr erreicht haben. 
Weitere 1,2 Milliarden Menschen leiden 
in Entwicklungsländern und Indus­
trienationen an Fehlernährung, mehr­
heitlich an Unterernährung dort, vor­
wiegend an Übergewicht hier, beider­
orts mit steigender Tendenz. Allein in 

der Schweiz werden die volkswirt­
schaftlichen Kosten der Fehlernährung 
auf jährlich 5,5 Milliarden Franken ge­
schätzt. Dies alles nicht nur wegen, 
sondern auch trotz der heute der 
Menschheit zur Verfügung stehenden 
Mittel: "Zu keinem Zeitpunkt in der 
Geschichte stand uns ein derart viel­
fältiges und reichhaltiges Angebot an 
Nahrungsmitteln zur Verfügung wie 
heute. Und doch ist Fehlernährung 
ein verbreitetes Phänomen: Normal­
gewichtig ist nach dem so genannten 
Body Mass Index gerade einmal die 
Hälfte der Schweizerinnen und 
Schweizer. Generell essen wir nicht 
nur zu viel, sondern auch zu fett, zu 
salzig, zu süß und zu ballaststoffarm. 
Und diese Fehlernährung gilt als eine 
der Ursachen für viele der so ge­
nannten Zivilisationskrankheiten, ins­
besondere von Herz-Kreislauf-Erkran­
kungen. Doch Ernährung wirkt sich 
nicht nur auf unsere Gesundheit aus, 
sondern auch auf die Umwelt. Diese 
kann durch nachhaltige Landwirt­
schaft auf vielfältige Weise geschont 
werden ( ... )" 1 

1 Bundesamt für Gesundheit, Natur und Wohlbefinden (Aktionsplan Umwelt und Gesundheit) Bern 
2000, 13. Der eidgenössische Aktionsplan ist eine direkte Folge des Erdgipfels von Rio 1992. Er 
umfasst die Bereiche Mobilität, Ernährung und Wohnen. Hauptziele sind: Vermehrte Fortbewegung 
zu Fuß und mit dem Fahrrad; ausgewogene Ernährung mit saisonalen und regionalen Produkten; 
Förderung eines qualitativ guten Wohnumfeldes. 
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Der mensc  ıche Körper Staatlıch organisıierte
als Weltzustandsmesser Gesundheitsprävention
Der menschliche Körper 1st eın Schlüs- [)as Individuum übersteigende (a
selsymbol für en Weltzustan In ihm samtkonzepte ür eINe Lebens- und
spiegeln sich gebündelt Cie Weltver- Umweltgestaltung, die sich iın Zesun-
1S5Se Wenn jede Kultur nd EpO- deren Körpern niederschlagen WUTr-
che ihre eigentümlıichen, symptomatı- den, befinden sich auch Jahrzehnte
schen Krankheiten hat, ist für die nach Bircher un anderen Volksge-
uNnIseTeE die Magersuc (anorexX1a PT- sundheitspionieren erst In en Anfän-
voSsa), iınter der besonders pubertie- SCmN. 50 hat die Deutsche Bundeszen-
rende Mädchen leiden Der amp trale für gesundheitliche Aufklärung

die Frauwerdun Urc Nah- eın Gesundheitskonzept für Kinder
rungsverweigerung ist eın radıikales und Jugendliche‘ ausgearbeitet. arın
Fasten Z.U111 Tode, das sich OIn Hun- wird ErzieherInnen gefordert:
gerstreik 11UTr durch SEINE weitgehend
unbewusste oder zwanghafte Moti- Vermittlung VO  - themenspezifi-
vatıon unterscheidet. Die individuelle schem Wissen
Problematik steht dabe! 1mM Kontext Vermittlung der Bedeutung ONn g-
soziologischer, gesellschaftlicher Ver- sundheitsgerechtem Verhalten un
CITUNGSECN,. Das Leiden kann deshalb Verhältnissen
letztlich ur durch die Wiederherstel- FEinüben VOI1 gesunden Verhaltens-

welsenlung gerechter Verhältnisse zwischen
den Geschlechtern, zwischen Arm un Förderung des Verständnisses ür
eicC zwischen Übergewichtigen un den Zusammenhang zwischen der
Unterernährten geheilt werden. Bewältigung ONn Entwicklungsauf-
Miıt dem 5Symbol Menschenkörper be- gaben und Gesundheit
schäftigen sich heute VOT em Me- Förderung der Einschätzungs- und
dizıner, Psychologen, 1ologen, S0O710- Urteilskompetenz 7U  — Wahrneh-
logen, Umweltexperten, Sportfachleute VOIN gesundheitstördernden
USW. ıre nalysen und Ratschläge Angeboten
richten siıch In der ege Individuen,
die in Fragen ihres Körpers als Aauto-
OImNne Entscheidungsträger betrachtet /u den wirksamen MultiplikatorInnen
werden. Dies, obwohl Nichtraucher In der Gesundheitserziehung werden
mitrauchen, Radfahrer Abgase einat- die Familienmitglieder, PädagoglInnen
IMNEI, Vegetarıier staatliche Fleischsub- er Stufen, Kinder- und Jugendärzte
ventionen mıittragen oder Fitnessbe- SOWI1E Peers (besonders ausgebildete
wusste höhere Krankenkassenprämien nd motivierte Angehörige der eigenen
in Kauf nehmen ussen. Es ist Offen- Altersgruppe) gerechnet. Als Hand-
sichtlich, ass individuelle „Wellness” lungsfelder werden lternhaus, amlı-
eın Widerspruch ın sich selbst ist ( @- lie, Kindergarten, Kindertagesstätte,
sundheit un! Wohlbetinden 1M umfas- Vorschule, Schule (Grundschule, wWel-
senden Sinn sind ur kollektiv ZUu ha- terführende Schule, Berufsschule),
ben oder Sar nicht dizinische Versorgung (Kinderarzt, GYy-

Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (Hg.), Gesundheit für Kinder und Jugendliche, öln
1998 (2 Aufl
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Der menschliche Körper 
als Weltzustandsmesser 

Der menschliche Körper ist ein Schlüs­
selsymbol für den Weltzustand. In ilun 
spiegeln sich gebündelt die Weltver­
hältnisse. Wenn jede Kultur und Epo­
che ihre eigentümlichen, symptomati­
schen Krankheiten hat, so ist es für die 
unsere die Magersucht (anorexia ner­
vosa), unter der besonders pubertie­
rende Mädchen leiden. Der Kampf 
gegen die Frauwerdung durch Nah­
rungsverweigerung ist ein radikales 
Fasten zum Tode, das sich vom Hun­
gerstreik nur durch seine weitgehend 
unbewusste oder zwanghafte Moti­
vation tmterscheidet. Die individuelle 
Problematik steht dabei im Kontext 
soziologischer, gesellschaftlicher Ver­
zerrungen. Das Leiden kam1 deshalb 
letz tlich nur durch die Wiederherstel­
lung gerechter Verhälh1isse zwischen 
den Geschlechtern, zwischen Arm und 
Reich, zwischen Übergewichtigen tmd 
Unterernährten geheilt werden. 
Mit dem Symbol Menschenkörper be­
schäftigen sich heute vor allem Me­
diziner, Psychologen, Biologen, Sozio­
logen, Umweltexperten, Sportfachleute 
usw. Ihre Analysen und Ratschläge 
richten sich in der Regel an Individuen, 
die in Fragen ihres Körpers als auto­
nome Entscheidw1gsträger betrachtet 
werden. Dies, obwohl Nichtraucher 
mitrauchen, Radfahrer Abgase einat­
men, Vegetarier staatliche Fleischsub­
ventionen mittragen oder Fitnessbe­
wusste höhere Krankenkassenprämien 
in Kauf nehmen müssen. Es ist offen­
sichtlich, dass individuelle "Wellness" 
ein Widerspruch in sich selbst ist. Ge­
sundheit und Wohlbefinden im umfas­
senden Sinn sind nur kollektiv zu ha­
ben oder gar nicht. 

Staatlich organisierte 
Gesundheitsprävention 

Das Individuum übersteigende Ge­
samtkonzepte für eine Lebens- und 
Umwelt gestaltung, die sich in gesün­
deren Körpern niederschlagen wür­
den, befinden sich auch Jahrzehnte 
nach Bircher und anderen Volks ge­
sundheitspionieren erst in den Anfän­
gen. So hat die Deutsche BW1deszen­
trale für gestmdheitliche Aufklärung 
ein Gesundheitskonzept für Kinder 
und Jugendliche 2 ausgearbeitet. Darin 
wird von Erzieherllmen gefordert: 

- Vermittlw1g von themenspezifi­
schem Wissen 

- Vermittlung der Bedeutung von ge­
sW1dheitsgerechtem Verhalten w1d 
Verhältnissen 

- Einüben von gesunden Verhaltens­
weisen 

- Förderung des Verständnisses für 
den Zusammenhang zwischen der 
Bewältigung von Entwicklungsauf­
gaben und Gesundheit 

- Förderw1g der Einschätzungs- und 
Urteilskompetenz zur Wahrneh­
mtmg von gesundheitsfördernden 
Angeboten 

Zu den wirksamen Multiplikatorllmen 
in der Gesundheitserziehung werden 
die Familienmitglieder, Pädagogllmen 
aller Stufen, Kinder- w1d Jugendärzte 
sowie Peers (besonders ausgebildete 
tmd motivierte Angehörige der eigenen 
Altersgruppe) gereclmet. Als Hand­
lungsfelder werden Elternhaus, Fami­
lie, Kindergarten, Kindertagesstätte, 
Vorschule, Schule (Grundschule, wei­
terführende Schule, Berufsschule), me­
dizinische Versorgung (Kinderarzt, Gy-

2 Bundeszentrnie für gesundheitliche Aufklärung (Hg.), GesWldheit für Kinder und Jugendliche, Köln 
1998 (2. Aufl.). 
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näkologe), Freun  skreis / Peer SIOUD, der Schöpfung formuliert hat.} Ein drit-
Ausbildung, Freizeitbereich (zum Be1- ter rund ist der traditionellen Ver-
spie Sportvereine, Musikszene, K1inos, indung der IC muıt Seelsorge

suchen. Während der Yrzt für den LeibDiskotheken, Szene-Kneipen, Reisen)
gen: als zuständig oilt, hat der Geistliche

für das Seelenheil SOTgECN. Wie
Gesundheitsprävention nıg sinnvoll diese Arbeitsteilung Vle-
ohne Kirchen? len en ist, zeigt die Psychosomatik.
Da die rchen weder Deutschland Einheit VO  - Körper un eele
och der Schweiz unter den an
peilten Kooperationspartnern der 'aat- Für die biblische Anthropologie ist die
lichen Präventionskonzepte erschei- psychosomatische e1 des Leibes

och eiıne unthematisierte Selbstver-eN, stellt sich TheologInnen 1e rage
ach den ern. bın WIC  ger, aber ständlichkeit urc die hellenistische
nicht ausreichender rund leg sicher Kezeption der hebräischen Schriften

allgemeinen gesellschaftlichen Be- wurde S1e allerdings MAaSS1v rage
deutungsschwund der rchen nde- gestellt. Besonders eutlic wird eS 1m
rerseıts ze1igt sich immer wieder, wWI1e Falle des hebräischen egriffs näfäsch,
dünn die säkulare aut der Gesell- der der Septuaginta meilistens mıit
SC ist, unter der sich Individuen mıt psyche wiedergegeben wIird und amı
starken religiösen edürfnissen verber- eınen unsterblichen, aber auch unkör-
CNn Gerade etwa Bereich der Hr- perlichen Aspekt des Menschen EVO-

nährung Sind relig1öse aktoren nicht zıert, den die hebräische Anthropologie
unterschätzen (Stichworte: Schäch- ar nicht kennt DIie näfäsch ist zunächst

ten, chweinefleischtabu, Vegetarıs- einmal die Kehle, also eın konkreter
INUS, Antialkoholismus etc.) kın ZWeIl- Körperteil. Nnsofern mıt dem rgan
ter Grund liegt der Dichotomie VO  - sSe1INe Fähigkeiten und Tätigkeiten mıiıt-
Staat und IC Die Kirche TuC erst gedacht werden, verwelst die ehle
bei Katastrophenszenarien den Ho- auf die hörbare, sprechende, rufende,
rızont des Staates Die Irümmerfrauen- singende ehle und auf die begilerige,
funktion, die Frauen tendenziell der hungrige, durstige der ach Luft
Politik zugeteilt wird, lässt sich schnappende ehle Die ehle als Eng-

Pass und otenpunkt 1m menschlıi-einem guten Teil auch auf das Verhält-
Mnıs zwischen Vater aa und Multter chen Körper OnnNnte ZU Symbol für
Kirche übertragen. Gerade die esund- den egehrenden un bedürftigen
heitsprävention greift aber 1Ur dann, Menschen, der als olcher auf Bezie-
WEe'’ möglichst viele aktoren berück- hung angelegt ist, werden. Das
sichtigt werden, WEe‘ 1I1an also eiınen griec ische Seelenverständnis, das V1a
möglichst ganzheitlichen Ansatz Vel- Übersetzung den lext zurückproj1-

ziert wird, ıst der hebräischen ulturolg Damiut Sind auch Lebenskonzepte
und Weltvisionen gefragt, w1e S1e etwa völlig Trem en der Unterschei-
die ökumenische Bewegung für Ge- dung zwischen vergänglichem Körper
rechtigkeit, Frieden un:! Bewahrung und unsterblicher eele impliziert

Die etzten Dokumente des konziliaren Prozesses für Gerechtigkeit, Friede und Bewahrung der
höpfung finden ich unter wwwe.kath.ch/ccee /
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näkologe), Freundeskreis/Peer group, 
Ausbildung, Freizeitbereich (zum Bei­
spiel Sportvereine, Musikszene, Kinos, 
Diskotheken, Szene-Kneipen, Reisen) 
genannt. 

Gesundheitsprävention 
ohne Kirchen? 

Da die Kirchen weder in Deutschland 
noch in der Schweiz unter den ange­
peilten Kooperationspartnern der staat­
lichen Präventionskonzepte erschei­
nen, stellt sich TheologInnen die Frage 
nach den Gründen. Ein wichtiger, aber 
nicht ausreichender Grund liegt sicher 
im allgemeinen gesellschaftlichen Be­
deutungsschwund der Kirchen. Ande­
rerseits zeigt sich immer wieder, wie 
dünn die säkulare Haut der Gesell­
schaft ist, unter der sich Individuen mit 
starken religiösen Bedürfnissen verber­
gen. Gerade etwa im Bereich der Er­
nährung sind religiöse Faktoren nicht 
zu unterschätzen (Stichworte: Schäch­
ten, Schweinefleischtabu, Vegetaris­
mus, Antialkoholismus etc.). Ein zwei­
ter Grund liegt in der Dichotomie von 
Staat und Kirche. Die Kirche rückt erst 
bei Katastrophenszenarien in den Ho­
rizont des Staates. Die Trümmerfrauen­
funktion, die Frauen tendenziell in der 
Politik zugeteilt wird, lässt sich zu 
einem guten Teil auch auf das Verhält­
nis zwischen Vater Staat und Mutter 
Kirche übertragen. Gerade die Gesund­
heitsprävention greift aber nur dann, 
wenn möglichst viele Faktoren berück­
sichtigt werden, wenn man also einen 
möglichst ganzheitlichen Ansatz ver­
folgt. Damit sind auch Lebenskonzepte 
und Weltvisionen gefragt, wie sie etwa 
die ökumenische Bewegung für Ge­
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung 

der Schöpfung formuliert haU Ein drit­
ter Grund ist in der traditionellen Ver­
bindung der Kirche mit Seelsorge zu 
suchen. Während der Arzt für den Leib 
als zuständig gilt, hat der Geistliche 
für das Seelenheil zu sorgen. Wie we­
nig sinnvoll diese Arbeitsteilung in vie­
len Fällen ist, zeigt die Psychosomatik. 

Einheit von Körper und Seele 

Für die biblische Anthropologie ist die 
psychosomatische Einheit des Leibes 
noch eine unthematisierte Selbstver­
ständlichkeit. Durch die hellenistische 
Rezeption der hebräischen Schriften 
wurde sie allerdings massiv in Frage 
gestellt. Besonders deutlich wird es im 
Falle des hebräischen Begriffs näfäsch, 
der in der Septuaginta meistens mit 
psyche wiedergegeben wird und damit 
einen unsterblichen, aber auch unkör­
perlichen Aspekt des Menschen evo­
ziert, den die hebräische Anthropologie 
gar nicht kennt. Die näfäsch ist zunächst 
einmal die Kehle, also ein konkreter 
Körperteil. Insofern mit dem Organ 
seine Fähigkeiten und Tätigkeiten mit­
gedacht werden, verweist die Kehle 
auf die hörbare, sprechende, rufende, 
singende Kehle und auf die begierige, 
hungrige, durstige oder nach Luft 
schnappende Kehle. Die Kehle als Eng­
pass und Knotenpunkt im menschli­
chen Körper konnte zum Symbol für 
den begehrenden und bedürftigen 
Menschen, der als solcher auf Bezie­
hung hin angelegt ist, werden. Das 
griechische Seelenverständnis, das via 
Ubersetzung in den Text zurückproji­
ziert wird, ist der hebräischen Kultur 
völlig fremd. Neben der Unterschei­
dung zwischen vergänglichem Körper 
und unsterblicher Seele impliziert es 

3 Die letzten Dokumente des konziliaren Prozesses für Gerechtigkeit, Friede und Bewahrung der 
Schöpfung finden sich unter www.kath.ch/ccee/ 
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weitere kulturfremde ichotomien (Kontemplation; Erfahrung) Ja, des
und damit verbundene Wertungen WwW1e Nachts mahnten mich meıine Niıeren
Diesseıits und Jenseits.‘ (  1  on Ich sehe eständig

als meın Gegenüber (Zuversicht). Ja,
Sakramentalıtaät des Leibes eimnde sich meıiner Rechten

ich kann NıC. wanken (Selbstbewusst-
Die SC Anthropologie hat also se1n). Darum freut sich meın Herz
auch heute och Eigenständiges und (Verstand), Jauchzt meıine er
edenkenswertes ZUT Debatte rund (Gefühl), Ja, meın Fleisch Körper)
die Körperkultur der Menschen bei- ohnt Sicherheit; denn meılne
zutragen, weil S1e der Lage ist, kör- Leben) überlässt du nicht der
perfeindliche Denkschemata aufzu- Unterwelt; du gibs deinem Getreuen
brechen. Im altorientalischen Denken das rab nicht sehen”“” (Ps 16,7-10)
wird es Wesentliche aterıellen,
Körperlichen festgemacht. Abstrakte, Wer den Körper ernst nımmt, nımmt

auch die Geschlechtlichkeit ernst. Wodavon losgelöste Begriffe gibt 5 kaum
der 1Ur Ansätzen. Als eispie. sSe1 VOIN reten Leibern die ede ıst, ist

VO  5 Tau der Mannn die ede mıt al-eın sumerischer ythos erwa.
dem die kulturgestaltenden Berufe, len Konsequenzen für das Gottesbild,
z die Bierbrauerei der die das Qus der öÖrperlichen ede abgelei-
Sag UuNls, mıit Hilfe der Muttergöttin tet wird, etwa, We VO  3 der „Mütter-
Ninchursanga Aaus den Gliedern des schöfßigkeit“ beziehungsweise arm-
Weisheitsgottes Enki, aQaus Haar, Nase, herzigkeit Gottes die ede ist (hebrä-
Mund, Kehle, Arm, Kıppen und Seiten isch rachamım ist eiıne Abstraktbildung
geboren werden.? Auf der Textebene VO  5 rächäm, Mutterschof{s/Gebärmut-
geschle. das durch sinnreiche Wort- ter) der VO:  > einem die Menschen stil-
spiele zwıschen Körperteil und Berutf. lenden ott (Ps 131) Ich habe ımmer

den Psalmen werden posıtive oder wieder erlebt, ass diese Zusammen-
negatıve Erfa  gen immer wieder änge der kirchlichen Basıs aum
durch eiIne emınent körperliche Spra- bewusst, der patriarchalen deutschen
che ZU Ausdruck gebracht: III Theologie hingegen pe  C sind.® Bib-
SCHENEC JHWH, der mich beraten hat lische thropologie nımmt den KÖr-

4  4 Das Bewusstsein für die Eigenart der hebräisch-orientalischen Denkwelt S|  ag sich den deut-
schen Bibelübersetzungen AT+NT) übrigens sehr deutlich nieder. Während die Elberftelder
den Be riff „Seele“” noch 599 mal bringt, sind der revidierten Lutherbibel mıit 216 Stellen weni1-
SCI als alb viele, der Einheitsübersetzungen STEe der Begriff noch 171 mal und der uten
Nachricht Sar [1UT noch mal ort ist denn auch Gen 2// traditionellerweise ZUm
ersten Mal das Wort „Seele“* erwartert, stattdessen ber den Ausdruck „lebendes Wesen“ findet, die
Anmerkung lesen: „Wörtlich eINE 'ebende esch. Das hebräische Wort nefesch wird erkömmlich
mıt „Seele” übersetzt. Gemeint ist damit ein Le ewesen wIe Mensch der lier 1m Unterschied den
Pflanzen (vgl. auch Sacherklärung „Seele”).” Die Sacherklärung ZULXC Seele der uten achricht bietet
eine sehr differenzierte Darstellun der Thematik, besonders ezug auf das Neue Testament.

Kaiıser (Hg.), Texte der Umwelt des Alten Jlestaments, HIL, Gütersloh 1993, 384
Meın gemeinsam mıit Silvuia Schroer verfasstes Buch „Die Körpersymbolik der Bibel” (Darmstadt

hat deutschsprachigen Kaum VOrTr lem praxisnahen Kreisen Zuspruch und Anwendung
efunden (zum eispiel Rez Frank Muchlinsky: Lernort Gemeinde Zeitschrift für theologische

Praxıs 31 [2000] 65), während kirchlich konservativen Kreıisen Cn der VO  5 vertretenen
feministischen Positionen als Angriff auf patriarchal beherrschte Domänen empfunden und als
überflüssig ewerte: worden ist (Rez. Klaus Berger: 24.3.1998, 81) Wissenschaftliche ezens10-
nen stehen bis heute Aul  n Demgegenüber ist die amerikanische Buchausgabe 1mM angelsächsischen
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weitere kulturfremde Dichotomien 
und damit verbundene Wertungen wie 
Diesseits und Jenseits.4 

Sakramentalität des Leibes 

Die biblische Anthropologie hat also 
auch heute noch Eigenständiges und 
Bedenkenswertes zur Debatte rund um 
die Körperkultur der Menschen bei­
zutragen, weil sie in der Lage ist, kör­
perfeindliche Denkschemata aufzu­
brechen. Im altorientalischen Denken 
wird alles Wesentliche am Materiellen, 
Körperlichen festgemacht. Abstrakte, 
davon losgelöste Begriffe gibt es kaum 
oder nur in Ansätzen. Als Beispiel sei 
ein sumerischer Mythos erwähnt, in 
dem die kulturgestaltenden Berufe, 
etwa die Bierbrauerei oder die Wahr­
sagung, mit Hilfe der Muttergöttin 
Ninchursanga aus den Gliedern des 
Weisheitsgottes Enki, aus Haar, Nase, 
Mund, Kehle, Arm, Rippen und Seiten 
geboren werden.5 Auf der Textebene 
geschieht das durch sinnreiche Wort­
spiele zwischen Körperteil und Beruf. 
In den Psalmen werden positive oder 
negative Erfahrungen immer wieder 
durch eine eminent körperliche Spra­
che zum Ausdruck gebracht: "Ich 
segne JHWH, der mich beraten hat. 

(Kontemplation; Erfahrung) / Ja, des 
Nachts mahnten mich meine Nieren 
(Intuition). / Ich sehe JHWH beständig 
als mein Gegenüber (Zuversicht). / Ja, 
er befindet sich zu meiner Rechten -
ich kann nicht wanken (Selbstbewusst­
sein). / Darum freut sich mein Herz 
(Verstand), / es jauchzt meine Leber 
(Gefühl), / ja, mein Fleisch (Körper) 
wohnt in Sicherheit; / denn meine 
Kehle (Leben) überlässt du nicht der 
Unterwelt; / du gibst deinem Getreuen 
das Grab nicht zu sehen" (Ps 16,7-10). 

Wer den Körper ernst nimmt, nimmt 
auch die Geschlechtlichkeit ernst. Wo 
von konkreten Leibern die Rede ist, ist 
von Frau oder Mann die Rede mit al­
len Konsequenzen für das Gottesbild, 
das aus der körperlichen Rede abgelei­
tet wird, etwa, wenn von der "Mütter­
schößigkeit" beziehungsweise Barm­
herzigkeit Gottes die Rede ist (hebrä­
isch rachamim ist eine Abstraktbildung 
von rächäm, Mutterschoß/Gebärmut­
ter) oder von einem die Menschen stil­
lenden Gott (Ps 131). Ich habe immer 
wieder erlebt, dass diese Zusammen­
hänge der kirchlichen Basis kaum 
bewusst, der patriarchalen deutschen 
Theologie hingegen peinlich sind.6 Bib­
lische Anthropologie nimmt den Kör-

, Das Bewusstsein für die Eigenart der hebräisch-orientalischen Denkwelt schlägt sich in den deut­
schen Bibelübersetzungen (AT +NT) übrigens sehr deutlich nieder. Während die Elberfelder Bibel 
den Begriff "Seele" noch 599 mal bringt, sind es in der revidierten Lutherbibel mit 216 Stellen weni­
ger als halb so viele, in der Einheitsübersetzungen steht der Begriff noch 171 mal und in der Guten 
Nachricht gar nur noch 36 mal. Dort ist denn auch zu Gen 2,6, wo man traditionellerweise zum 
ersten Mal das Wort "Seele" erwartet, stattdessen aber den Ausdruck "lebendes Wesen" findet, die 
Anmerkung zu lesen: "Wörtlich eine lebende nefesch. Das hebräische Wort nefesch wird herkömmlich 
mit "Seele" übersetzt. Gemeint ist damit ein Lebewesen wie Mensch oder Tier im Unterschied zu den 
Pflanzen (vgl. auch Sacherklärung "Seele'').'' Die Sacherklärung zur Seele der Guten Nachricht bietet 
eine sehr differenzierte Darstellung der Thematik, besonders in Bezug auf das Neue Testament. 

S O. Kaiser (Hg.), Texte aus der Umwelt des Alten Testaments, Bd. III, Gütersloh 1993, 384f. 
6 Mein gemeinsam mit Si/via Schroer verfasstes Buch "Die Körpersymbolik der Bibel" (Darmstadt 

1998) hat im deutschsprachigen Raum vor allem in praxisnahen Kreisen Zuspruch und Anwendung 
gefunden (zum Beispiel Rez. Frank Much/insky: Lernort Gemeinde - Zeitschrift für theologische 
Praxis 31 [2000] 65), während es in kirchlich konservativen Kreisen wegen der von uns vertretenen 
feministischen Positionen als Angriff auf patriarchal beherrschte Domänen empfunden und als 
überflüssig bewertet worden ist (Rez. Klaus Berger: FAZ 24.3.1998, 81). Wissenschaftliche Rezensio­
nen stehen bis heute aus. Demgegenüber ist die amerikanische Buchausgabe im angelsächsischen 
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perI nicht 1Ur ernst, sondern stellt as urc den Fasttag äandere siıch
immer wieder 1Ins en der Autf- den Unrechtsverhältnissen 1 Lan-
merksamkeit, deutlichsten der de nichts, und schon ar nicht werde
Gestalt Jesu hris als des eischge- der dräuende „lag JHWHs”, der Ge-
wordenen OgO0S. Sein 1m nährenden richtstag Ende der Zeiten, dadurch
Brot vergegenwärtigter Leib WIFT: Zu einen „lag des Wohlgefallens für
Brennpunkt des es und Seıin verwandelt D1ie Wiırkung eiINes

Kreuz gemarterter, bei der Ver- Fastens, WI1Ie Gott gefalle, sSe1 dem
klärung und ach der Auferstehung Lösen der Nıemen VO. OC  aken
strahlender Leib ZU Andachtsbi vergleichen. Es ringe den nterjoch-
Im Folgenden möchte ich die Relevanz ten, die ZUM eigenen Fleisch, das heißt
biblischer Anthropologie für heutiges ZUr eigenen Verwandtschaft gehören,
Körper- und Gesundheitsbewusstsein rlesige Erleichterung. Unter den Kon-

zwel traditionellen Elementen der kretisierungen dieser Befreiungsakte
ıstlıchen Tadıllıon aufzeigen, die ih- STEe: die Speisung der Hungernden

urzeln Ersten lTestament en. erster und etzter 58,10) Stelle
Dadurch erst bekommt das Fasten

Essen und Fasten Sinn Es besteht nıicht darin, die eigene
Ke  egele näfäsc quälen

In biblischer Zeıt wurde das Fasten 58,5), sondern S1e dem Hungernden
weder als Krankheit och als Therapie hinzugeben und dessen Kehle/Seele
(Heilfasten) aufgefasst, sondern als sattıgen 58,10) Gemeint ist damıuıt

ritualisierte Pflicht, die be- das Teilen der ZuU en nötıgen Gü-
stimmten Situationen Menschen und ter und Kräfte DIie Kehle  eeie dieser
1mM Extremfall auch Haustieren (Jona Gerechten wird JHWH muıt Bonbons
3,7-8) geboten WAäILl. Fasten WarTr eıne verwöhnen (58,11) Sie selbst werden
indıvıduelle Angelegenheit, sondern das Licht se1n, auf das sS1e schon
Teil einer mehr der weniıger Öffentli- lange warteten 58,8.10), eine Wasser-
chen Demonstration VO  5 Trauer, Pro- quelle (58,11), würdig Ehrentitel

WI1e «Rissflicker» un: «Nulnenerneue-test der Reinigung. Se1l CS, ass König
z  ab nmut ber einen verpatzten (58,12)

spontan die Nahrung verwel- Jesus VO  5 Nazareth hat sıch für seine
gert, sSEe1 CD, ass auf Geheits der Könıi- Zeıtgenossen anstößiger Weise nıcht
gın Isebel Nabaots orf eın Ööffentli- die damals uDlıchen Fastenregeln g_
ches Fasten ausgerufen wird on 21) halten Im Zentrum se1inNes Handelns
Fasten als tendenziell suizidale roh- stand die Tischgemeinschaft mıt den
geste (Hungerstreik) hat den S5Sinn, bei Armen. Dieses «Hochzeitsmahl», des-
Mitmenschen der bei Gott eine Gesin- SeN Gastgeber WAr, War die Einlö-
nungsänderung und einen Handlungs- SUN: der Postulate Irıtojesajas und e-

umschwung provozleren. übrigte eın Fasten gemä der Iradition
Eine grundlegende 101 Fasten (Mk „18-2 par.). Die ıstlıchen Ge-
findet sich bei Iritojesaja (Jes 8,1-12) meinden werden angehalten, auffäl-
br entlarvt diese Exerzitien als fromme lig fasten (Mt 6,16—-18) Die Didache

Sprachraum N1C. LIULr als praxisbezogen, sondern VOT em en der ikonographischen Beiträge
Z.UI1L Ihema uch als wissenschaftlich innovatıv un äußerst anregend begrüßt worden (Kez ayer

Gruber Journal of ebrew Scriptures [2002]
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per nicht nur ernst, sondern stellt ihn 
immer wieder ins Zentrum der Auf­
merksamkeit, am deutlichsten in der 
Gestalt Jesu Christi als des fleischge­
wordenen Logos. Sein im nährenden 
Brot vergegenwärtigter Leib wird zum 
Brennpunkt des Kultmahles und sein 
am Kreuz gemarterter, bei der Ver­
klärung und nach der Auferstehung 
strahlender Leib zum Andachtsbild. 
Im Folgenden möchte ich die Relevanz 
biblischer Anthropologie für heutiges 
Körper- und Gesundheitsbewusstsein 
an zwei traditionellen Elementen der 
christlichen Tradition aufzeigen, die ih­
re Wurzeln im Ersten Testament haben. 

1. Essen und Fasten 

In biblischer Zeit wurde das Fasten 
weder als Krankheit noch als Therapie 
(Heilfasten) aufgefasst, sondern als 
streng ritualisierte Pflicht, die in be­
stimmten Situationen Menschen und 
im Extremfall auch Haustieren (Jona 
3,7-8) geboten war. Fasten war keine 
individuelle Angelegenheit, sondern 
Teil einer mehr oder weniger öffentli­
chen Demonstration von Trauer, Pro­
test oder Reinigung. Sei es, dass König 
Ahab im Unmut über einen verpatzten 
Handel spontan die Nahrung verwei­
gert, sei es, dass auf Geheiß der Köni­
gin Isebel in Nabots Dorf ein öffentli­
ches Fasten ausgerufen wird (lKön 21): 
Fasten als tendenziell suizidale Droh­
geste (Hungerstreik) hat den Sinn, bei 
Mitmenschen oder bei Gott eine Gesin­
nungsänderung und einen Handlungs­
umschwung zu provozieren. 
Eine grundlegende Kritik am Fasten 
findet sich bei Tritojesaja (Jes 58,1-12). 
Er entlarvt diese Exerzitien als fromme 

Maske. Durch den Fasttag ändere sich 
an den Unrechtsverhältnissen im Lan­
de nichts, und schon gar nicht werde 
der dräuende "Tag JHWHs", der Ge­
richtstag am Ende der Zeiten, dadurch 
in einen "Tag des Wohlgefallens für 
JHWH" verwandelt. Die Wirkung eines 
Fastens, wie es Gott gefalle, sei dem 
Lösen der Riemen vom Jochhaken zu 
vergleichen. Es bringe den Unterjoch­
ten, die zum eigenen Fleisch, das heißt 
zur eigenen Verwandtschaft gehören, 
riesige Erleichterung. Unter den Kon­
kretisierungen dieser Befreiungsakte 
steht die Speisung der Hungernden an 
erster (58,7) und letzter (58,10) Stelle. 
Dadurch erst bekommt das Fasten 
Sinn. Es besteht nicht darin, die eigene 
Kehle/Seele (hebr. näfäsch) zu quälen 
(58,5), sondern sie dem Hungernden 
hinzugeben und so dessen Kehle/Seele 
zu sättigen (58,10). Gemeint ist damit 
das Teilen der zum Leben nötigen Gü­
ter und Kräfte. Die Kehle/Seele dieser 
Gerechten wird JHWH mit Bonbons 
verwöhnen (58,11). Sie selbst werden 
das Licht sein, auf das sie schon so 
lange warteten (58,8.10), eine Wasser­
quelle (58,11), würdig für Ehrentitel 
wie «Rissflicker» und «Ruinenerneue­
ren> (58,12). 
Jesus von Nazareth hat sich in für seine 
Zeitgenossen anstößiger Weise nicht an 
die damals üblichen Fastenregeln ge­
halten. Im Zentrum seines Handeins 
stand die Tischgemeinschaft mit den 
Armen. Dieses «Hochzeitsmahl», des­
sen Gastgeber er war, war die Einlö­
sung der Postulate Tritojesajas und er­
übrigte ein Fasten gemäß der Tradition 
(Mk 2,18-20 par.). Die christlichen Ge­
meinden werden angehalten, unauffäl­
lig zu fasten (Mt 6,16-18). Die Didache 

Sprachraum nicht nur als praxisbezogen, sondern vor allem wegen der ikonographischen Beiträge 
zum Thema auch als wissenschaftlich innovativ und äußerst anregend begrüßt worden (Rez. Mayer 
I. Gruber: Journal of Hebrew Scriptures 4 [2002] 3). 
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empfiehlt dafür die Wochentage Miıtt- Der Zusammenhang zwischen Ernährung und
um{fassender Gerechtigkeit ist Alten Agypten,woch und Freitag. Tritojesajas AnweIl- aufgrund des Jährlichen Nilhöchststandes,

SUNSCH für eın Fasten, WI1Ie ott der für die üngung der Felder verantwortlich
WAalIl, die Steuern berechnet wurden, immer wWw1e-gefällt, finden Gestalt den acht Wer-

ken der Barmherzigkeit. der thematisiert worden. Auf diesem Reliefaus-
Die kirchliche Tadıtıon des Fastens ıst schnitt VO Isis- Iempel VOon Philä (1 Chr.)

ist der König eım Ma’at-Opfer für Re und Isisder ideale Anknüpfungspunkt für g_ ZUu sehen. Bel der UOpfergabe aa handelt CS

sundheitspräventive Kampagnen. Die sich die ‚Öttin der gerechten Weltordnung.
jährlichen 210  irchlich organisierten Sie WIr der Beischrift als „Kehle“” und „Spel-

seröhre“ bezeichnet. Ganz äahnlich wWI1e die Pre-Fastenzeit-Aktionen suchen Ja heute
digt VO)  5 Irıtojesaja das Tempelrelief denschon mıt zeitgemäfßen Formen das Segen Gottes 1115 gerechte andeln der Men-

Gleichgewicht zwiıischen Meditation schen, hier repräsentiert durch den König. em
und sozialem Engagement, während der König für gerechte Verhältnisse seinem

Land SOTgT, nährt die Untertanen und mıtdas Fasten CENSCICH Sinn einer Kü-
ihnen die Gottheiten, die ihrerseits den Önigche des fairen Handels und der OKOlO-
SCHNEN. Nac' Junker, Der große ylon desgischen TOdukte atz gemacht hat Tempels der Isis Philä, Wiıen 1958, Abb 23.)

Fasten zeigt sich heute also der Be-
reitschaft, einen Teil des inkommens

faire und umweltgerechte TOdukKtTte rDeıten un: en
investieren und einen gesunden

Lebensstil, der die Krankenkassenprä- Das Buch der Sprüche endet Bild
mien nicht die Ööhe treibt. Das Fas- des Mannes, der 1mM Stadttor geachte
ten dient der eigenen „Wellness”, aber wird, weil eine ihrer Tüch-
eben nicht einem Wohlbefinden auf tigkeit lobenswerte Tau hat (SPr 31,10
Kosten VO:  5 anderen, sondern einem, —31) Ite aus dem Oosmanı-
das aufs Wohlbefinden der anderen schen alastına zeigen pfeifenrauchen-gewlesen ist Fasten ist darüber hinaus de Männer neben muıiıt Handmühle
eInNne fast en Religionen beheima- und Butterschlauch werkenden Tau-
tete Ausdrucksform und damit eiInNne en.’ Die ologin Elisabeth Bilası1o
praktische Basıis für interreligiöses und kontrastiert das arbeıtsame en der
internationales Engagement, wI1e C palästinischen Beduininnen mıiıt dem
eıne globalisierte Gesellschaft E erfor- ehrenvollen en ihrer Männer.® Wäh-
dert rend patrlarchalen Industriege-

sellschaften ZUT Ehre des Mannes g_
8 hört, ass die Tau keiner Erwerbsar-

S
WL

beit nachgehen INUSs, ist die atıon
- der Frauen vorindustriellen Gesell-

Schaiten geprägt VO  - einem LLUT UrcN 14 den für einıge en unter-x brochenes Band VO  3 rbeıten Feuer— TE entfachen, Getreide mahlen, BrennholzPKK HELE AD\ suchen, Wasser und Nahrungsmittel
herbeischaffen, Kinder betreuen, spin-'D
NeN, weben, flechten, Getreide Samnı-

Elısabeth Biası10, Beduinen egev. Vom elt 1ns Haus, ‚UFrI1C. 1998
Vgl Charles ılson, Peasant Woman urning (1880) abgebildet Chilier (ed.), TIhe Holy
Land old Engravings an Illustrations, Jerusalem 1977, 264

366 Staubli/Biblische Anthropologie und Gesundheitsprävention 

empfiehlt dafür die Wochentage Mitt­
woch und Freitag. Tritojesajas Anwei­
sungen für ein Fasten, wie es Gott 
gefällt, finden Gestalt in den acht Wer­
ken der Barmherzigkeit. 
Die kirchliche Tradition des Fastens ist 
der ideale Anknüpfungspunkt für ge­
sundheitspräventive Kampagnen. Die 
jährlichen großkirchlich organisierten 
Fastenzeit-Aktionen suchen ja heute 
schon mit zeitgemäßen Formen das 
Gleichgewicht zwischen Meditation 
und sozialem Engagement, während 
das Fasten im engeren Sinn einer Kü­
che des fairen Handels und der ökolo­
gischen Produkte Platz gemacht hat. 
Fasten zeigt sich heute also in der Be­
reitschaft, einen Teil des Einkommens 
in faire und umweltgerechte Produkte 
zu investieren und in einen gesunden 
Lebensstil, der die Krankenkassenprä­
mien nicht in die Höhe treibt. Das Fas­
ten dient der eigenen "Wellness", aber 
eben nicht einem Wohlbefinden auf 
Kosten von anderen, sondern einem, 
das aufs Wohlbefinden der anderen an­
gewiesen ist. Fasten ist darüber hinaus 
eine in fast allen Religionen beheima­
tete Ausdrucksform und damit eine 
praktische Basis für interreligiöses und 
internationales Engagement, wie es 
eine globalisierte Gesellschaft ja erfor­
dert. 

Der Zusammenhang zwischen Ernährung und 
umfassender Gerechtigkeit ist im Alten Ägypten, 
wo aufgrund des jährlichen Nilhöchststandes, 
der für die Düngung der Felder verantwortlich 
war, die Steuern berechnet wurden, immer wie­
der thematisiert worden. Auf diesem Reliefaus­
schnitt vom Isis-Tempel von Philä (1. Jh. v. Chr.) 
ist der König beim Ma'at-Opfer für Re und Isis 
zu sehen. Bei der Opfergabe Ma'at handelt es 
sich um die Göttin der gerechten Weltordnung. 
Sie wird in der Beischrift als "Kehle" und "Spei­
seröhre" bezeichnet. Ganz ähnlich wie die Pre­
digt von Tritojesaja bindet das Tempelrelief den 
Segen Gottes ans gerechte Handeln der Men­
schen, hier repräsentiert durch den König. Indem 
der König für gerechte Verhältnisse in seinem 
Land sorgt, nährt er die Untertanen und mit 
ihnen die Gottheiten, die ihrerseits den König 
segnen. (Nach: H. Junker, Der große Pylon des 
Tempels der Isis in Philä, Wien 1958, Abb. 23.) 

2. Arbeiten und Ruhen 

Das Buch der Sprüche endet im Bild 
des Mannes, der im Stadttor geachtet 
wird, weil er eine wegen ihrer Tüch­
tigkeit lobenswerte Frau hat (Spr 31,10 
-31). Alte Stiche aus dem osmani­
schen Palästina zeigen pfeifenrauchen­
de Männer neben mit Handmühle 
und Butterschlauch werkenden Frau­
en/ Die Ethnologin Elisabeth Biasio 
kontrastiert das arbeitsame Leben der 
palästinischen Beduininnen mit dem 
ehrenvollen Leben ihrer Männer.8 Wäh­
rend es in patriarchalen Industriege­
sellschaften zur Ehre des Mannes ge­
hört, dass die Frau keiner Erwerbsar­
beit nachgehen muss, ist die Situation 
der Frauen in vorindustriellen Gesell­
schaften geprägt von einem nur durch 
den Schlaf für einige Stunden unter­
brochenes Band von Arbeiten: Feuer 
entfachen, Getreide mahlen, Brennholz 
suchen, Wasser und Nahrungsmittel 
herbeischaffen, Kinder betreuen, spin­
nen, weben, flechten, Getreide sam-

7 Elisabeth Biasio, Beduinen im Negev. Vom Zelt ins Haus, Zürich 1998. 
8 Vgl. Charles W. Wilson, A Peasant Woman Churning (1880), abgebildet in: E. Schiller (ed.), The Holy 

Land in old Engravings and Illustrations, Jerusalem 1977, 264. 
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meln und säubern, Früchte ernten, halt- afur uUuINNsSO klarere Vorstellung:
bar machen Die Haupttätigkeiten Ruhe unter dem eigenen Weinstock
der europäischen Hausfrau, die och un:! Feigenbaum sıtzen, ohne gestört
dazukommen, Sind dieser Aufzäh- werden diese durchaus realisier-
lJung och nicht einmal erwähnt put- are Vision reichte ihnen (zum eispie
ZzZeN, einkaufen, waschen, kochen, ba- 1C 4,4) Auf dem Weg nah-
cken. DIie Männerarbeiten sind kÖr- 1LLeN S1e sıch die Freiheit heraus, sSamıt
perlich schwer, aber auf bestimmte Zel- ihrem jieh jedem jiebten lag eiIne
ten konzentriert: pflügen, ernten, dre- vollumfängliche Arbeitspause eINZU-
schen, worteln. Be1l en TrDe1lıten ist Schalten. Sie nannten diesen Jag „Ru-
das wichtigste Arbeitsinstrument der etag  44 schabbat), sahen
menschliche Körper. Die an Sa1i1ll- eın und begründeten (Sschöp-
meln, Jäten, bauen, ernten, trocknen, fungstheologisch) damit, ass schliefs-
füttern, melken, flechten, die Füßl e iıch auch Gott ach sechs agen der
stampfen, schieben und stoßen, der Schöpfung Erholung gebraucht habe
Kopf transportiert, der Rücken hütet Gen 2/2'_ P Ex der heilsge-
Kinder und die Brust nährt S1e schichtlich damit, ass dieser Jag
Diesa der Arbeit wird der Bibel die Befreiung Aadus der Sklaverei

Ägypten erinnere (Dtn 5,15)muıt dem göttlichen uCcC ber den
Ackerboden erklärt Gen 3,17—-19). Die Dieses Erbe des etages ist eın bis
Geschichte des Abendlandes, beson- heute lebendig gebliebenes ermächt-
ers der etzten zweıihundert Jahre, liest nıS der Menschen der Vielleicht
sich wI1e eıne gewaltige Rebellion g_ doch deshalb, weil WITr tiefsten
SCcHh diese anhaltende Demütigung. Die Herzen diese Ruh:  (D wünschen nicht
Industrialisierung hat die Menschen mehr, aber auch NıCcC weniger. Gleich-
der entwickelten Welt VO er zeitig ist der christliche Sonntag als
die Maschinen gelockt, die Compute- (säkulärer elertag aber auch eın g_
risierung VO  - den aschinen den fährdetes Gut Flexibilisierung der Ar-
SC Aus dem Bauernvolk WUT- beitszeiten, Ladenöff-sonntägliche
de eine global Vernetz Dienstleis- nungszeıten und VOTLE em eine stan-
tungsgesellschaft. Sind WIFLr dem ara- dig weiterwachsende Freizeitindustrie
1es näher als Ahnen? Welches drohen den Sabbat beziehungsweise
Paradies auf en peilen WIF Men- Sonntag unsichtbar machen. Da-
schen des Fortschritts eigentlich an? Ist Urc ernalten christliche, jüdische

die dem Mobilitäts- und Kommunıi- und muslimische Feiertage eınen PIO-
kationsfieber zugrunde liegende Uto- phetischen Charakter, und ZWAaT Vel-

ple, immer überall Se1IN können? Ist schiedener Hinsicht Erstens, weil sS1e
die medizinischer orschung inne- einer marktgerechten Welt die Vi-

wohnende usion, schmerzlos und S10N einer menschengerechten Gesell-
ew1g en können? Ist die technı1- schaft wachhalten. Denn wI1Ie der
sche Vermessenheit, eine bessere Welt Sabbat für den Menschen da ist und
ach menschlichen Nntwurien bauen nicht umgekehrt, I1I1LUS$S5 der ar für

können, die alle edürfnisse befrie- den Menschen da sSeın und nicht UumsSC-
19 Ist also der unsch, sSeıin kehrt Die Sonntagstoleranz ist dafür
w1e Gott? eın gu Gradmesser. Zum Zweıten,
Die Bäuerinnen un! Hirten as hat- weil die traditionelle Sabbat- bezie-
ten diesbezüglich eine bescheidenere, hungsweise Sonntagskultur eine echte
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meln und säubern, Früchte ernten, halt­
bar machen ... Die Haupttätigkeiten 
der europäischen Hausfrau, die noch 
dazukommen, sind in dieser Aufzäh­
lung noch nicht einmal erwähnt: put­
zen, einkaufen, waschen, kochen, ba­
cken. Die Männerarbeiten sind kör­
perlich schwer, aber auf bestimmte Zei­
ten konzentriert: pflügen, ernten, dre­
schen, worfeln. Bei allen Arbeiten ist 
das wichtigste Arbeitsinstrument der 
menschliche Körper. Die Hände sam­
meln, jäten, bauen, ernten, trocknen, 
füttern, melken, flechten, die Füße 
stampfen, schieben und stoßen, der 
Kopf transportiert, der Rücken hütet 
Kinder und die Brust nährt sie. 
Die Mühsal der Arbeit wird in der Bibel 
mit dem göttlichen Fluch über den 
Ackerboden erklärt (Gen 3,17-19). Die 
Geschichte des Abendlandes, beson­
ders der letzten zweihundert Jahre, liest 
sich wie eine gewaltige Rebellion ge­
gen diese anhaltende Demütigung. Die 
Industrialisierung hat die Menschen 
der entwickelten Welt vom Acker an 
die Maschinen gelockt, die Compute­
risierung von den Maschinen an den 
Bildschirm. Aus dem Bauernvolk wur­
de eine global vernetzte Dienstleis­
tungsgesellschaft. Sind wir dem Para­
dies näher als unsere Ahnen? Welches 
Paradies auf Erden peilen wir Men­
schen des Fortschritts eigentlich an? Ist 
es die dem Mobilitäts- und Kommuni­
kationsfieber zugrunde liegende Uto­
pie, immer überall sein zu können? Ist 
es die medizinischer Forschung inne­
wohnende Illusion, schmerzlos und 
ewig leben zu können? Ist es die techni­
sche Vermessenheit, eine bessere Welt 
nach menschlichen Entwürfen bauen 
zu können, die alle Bedürfnisse befrie­
digt? Ist es also der Wunsch, zu sein 
wie Gott? 
Die Bäuerinnen und Hirten Judas hat­
ten diesbezüglich eine bescheidenere, 

dafür umso klarere Vorstellung: In 
Ruhe unter dem eigenen Weinstock 
und Feigenbaum sitzen, ohne gestört 
zu werden - diese durchaus realisier­
bare Vision reichte ihnen (zum Beispiel 
Micha 4,4). Auf dem Weg dahin nah­
men sie sich die Freiheit heraus, samt 
ihrem Vieh an jedem siebten Tag eine 
vollumfängliche Arbeitspause einzu­
schalten. Sie nannten diesen Tag "Ru­
hetag" (hebr. schabbat), sahen in ihm 
ein Gebot und begründeten es (schöp­
fungstheologisch) damit, dass schließ­
lich auch Gott nach sechs Tagen der 
Schöpfung Erholung gebraucht habe 
(Gen 2,2-3; Ex 20,11) oder (heils ge­
schichtlich) damit, dass dieser Tag an 
die Befreiung aus der Sklaverei in 
Ägypten erinnere (Dtn 5,15). 
Dieses Erbe des Ruhetages ist ein bis 
heute lebendig gebliebenes Vermächt­
nis der Menschen der Bibel. Vielleicht 
doch deshalb, weil wir uns im tiefsten 
Herzen diese Ruhe wünschen - nicht 
mehr, aber auch nicht weniger. Gleich­
zeitig ist der christliche Sonntag als 
(säkulärer) Feiertag aber auch ein ge­
fährdetes Gut. Flexibilisierung der Ar­
beitszeiten, sonntägliche Ladenöff­
nungszeiten und vor allem eine stän­
dig weiterwachsende Freizeitindustrie 
drohen den Sabbat beziehungsweise 
Sonntag unsichtbar zu machen. Da­
durch erhalten christliche, jüdische 
und muslimische Feiertage einen pro­
phetischen Charakter, und zwar in ver­
schiedener Hinsicht. Erstens, weil sie 
in einer marktgerechten Welt die Vi­
sion einer menschengerechten Gesell­
schaft wachhalten. Denn so wie der 
Sabbat für den Menschen da ist und 
nicht umgekehrt, muss der Markt für 
den Menschen da sein und nicht umge­
kehrt. Die Sonntagstoleranz ist dafür 
ein guter Gradmesser. Zum Zweiten, 
weil die traditionelle Sabbat- bezie­
hungsweise Sonntagskultur eine echte 
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Alternative zur säkularen Freizeitkul­
tur darstellen kann, dort, wo jene stär­
ker auf Konsum und Aktivismus als 
auf Gemeinschaft und Erholung ausge­
richtet ist. Und drittens ist der geheilig­
te Tag genauso wie das Fasten eine 
Basis für interreligiöse Handlungsstra­
tegien, die das Wohl der Menschen im 
Auge haben. 

Relief aus der Mastaba des Ti (um 2400 v. ehr.): 
Die Lastenträgerinnen repräsentieren Tempel­
domänen mit ihren Erzeugnissen. Beim Fest wird 
genossen, was miihselig erarbeitet und herbeige­
tragen wurde. Antike und traditionelle Kulturen 
sind Festkulturen mit einem ausgeprägten Wech­
sel von Arbeit (Produktion) und Fest (Konsump­
tion). (Nach: J. Vandier, Manuel d' Archeologie 
egyptienne. T. IV: Bas-Relief et peintures. Scenes 
de la vie quotidienne, Paris 1964, 132, Fig. 40.) 

Zusammenfassung: 
Schritte in die Praxis 

Fastenzeiten und Siebentagesrhythmus 
sind allgemein bekannte religiöse Set­
zungen, die auch die heutige säkulare 
Gesellschaft noch mehr oder weniger 
stark mitprägen. Es sind Gefäße, die 
nicht neu erfunden, sondern immer 
wieder neu gefüllt werden müssen. 
Für eine umfassende Gesundheitsprä­
vention stellen sie marketingmäßig und 

inhaltlich optimale Anknüpfungspunk­
te dar. Dies erfordert staatlicher- wie 
kirchlicherseits Offenheit für neue Ko­
operationen. Die Kirchen könnten von 
den Gesundheitsämtern und Präven­
tionsstellen als Partner entdeckt und 
ernstgenommen werden. 
In den Kirchen muss in unseren Zeiten 
des schnellen Wandels eine besonders 
hohe Wachsamkeit für die Verände­
rung traditioneller Formen vorhanden 
sein und eine Kultur der kleinen Din­
ge gefördert werden. Gebete für das 
Wohlbefinden in unserer Welt finden 
sich heute versteckt auf Packungen 
von Produkten aus dem fairen Han­
del und dem biologischen Landbau. 
Freundliches Zunicken unter Radfah­
rern, helfende Hände für alte Men­
schen beim Einsteigen in den Zug oder 
Anbändeln mit gelangweilten Kindern 
auf langen Bahnfahrten sind kleine, 
ermunternde Segensgesten auf dem 
Weg zu einer menschenfreundlichen 
Mobilität. Die Reduktion des Fahrtem­
pos auf Quartierstraßen durch Hinder­
nisse und der Abbau von Hecken und 
Zäunen zwischen Einfamilienhäusern 
sind kleine Versöhnungsliturgien für 
unsere an den Rand gedrängten Stadt­
kinder ... 
Ein Staat, der engagierte Kirchen als 
Partner ernst nimmt, und Gläubige, 
die Gott in den kleinen Dingen der 
Welt wahrnehmen, sind über die Ge­
sundheitsprävention hinaus langfristig 
wirksame Mittel gegen säkulare Be­
liebigkeit und religiösen Fundamen­
talismus. 


